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Oldcnburgische Blätter.

E 4 . Montag , den 25 . Januar , 1819.

Aufmunterung zur Holz - Cultur . *)
( Beantwortung des Zusatzes in Nr . 52 . dieser Blätter . )

3) er Einsender des Aufsatzes in Nr.
49« dieser Blätter vom vorigen Jahre:
„ Ermunterung zur Holzcultur " erwie-
derr auf den Zusatz in Nr . 52 . vorigen
Jahres : daß er aus Erfahrung bey
seinen eigenen ausgewachsenen Tannen
den Calcul richtig entworfen hat.
Diese Tannen stehen auf einem stein-
sandigen , urartigen Boden , jetzt vier¬
zig und einige Jahre ; die Durch-
schnittsflächen haben einen Umfang
von 52 , 45 , Zy , und 32 Zoll,
mithin im Durchmesser eiicw 17 ! ,
15 , lg , iL und loZ Zoll, und eine
Höhe oder Länge von z6 bis 40 Fuß
Rheinländisch . Es ist daher einleuch¬
tend ^ daß eine solche Tanne , die schon
zu einem Balken dienen kann , eher
einen Werth von fünf Reichsrhalern,
als von 24 oder z6 Grote habe . Je¬
der Zimmermeister wird damit einver¬

standen seyn . Die Bäume stehen
da ; der Setzer lebt noch ; die Be¬

rechnung gründet sich also aufEvidenz.
Der Zusaßverfasser in Nr . 52 . be¬

ziehet sich auf einige Besamungen im
Amte Cloppenburg . Diese von dem
Herrn Amis -- Rentmeister Mulert löb¬
lich eingeleiteten Anlagen wurden ins¬
besondere iw den Wehsanden deshalb
angelegt , um den Weh - oder Flug¬
sand zu dämpfen , in Revieren von
io bis i z und mehrern Maltern.
Diese Gegenden waren ohne Nar¬
be , und in viele kleine und grö¬
ßere Hügel auf - und zusammen ge¬
wehrt . In diesem , nach der Besa¬
mung fortwehenden , wüthenden Flug¬
sands konnte nicht bald ein Samen¬
korn sich zur Wurzelschlagung entwi¬
ckeln ; der Aufwuchs war kümmerlich,
lange laborirend ; es litten die jun-

*) Der Verfasser hatte bey Abfassung dieses Aufsatzes die auf Erfahrung ge¬
stützten Bemerkungen eines Dritten über diesen so wichtigen als interessanten
Gegenstand , in Nr . z . dieser Blatter von diesem Jahre , noch nicht gelesen.
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gen Tannen lange an einer Krankheit;
sie wurden lange im tobenden Win-
de mir Sandwolken umgeben , mit
Sandlawinen bedeckt , bald wieder dar
von befreyet , jenachdem der Wind

seine Direktion nahm ; die zarten , Herr
nach dickern Wurzeln erlitten in die¬

sem losen , unebenen und aufgewehten
Stanbsande , beym Wehen des Win¬
des , eine immerwahrende Erschütte¬
rung . Diese einzig in ihrer Art trau¬

rigen Gefilde können zu keinem ver¬

gleichenden Muster dienen ; hier wird
jede Tanne eine wachsende Zeit - Pe¬
riode von 60 Jahren bedürfen , ehe sie
einen Werth von 5 Reichsth . erreicht.

Der Verfasser des Zusatzes in
Nr . 52 . hat die Veranschlagung je¬
nes (ungenannten ) Gutsbesitzers kei¬
ner gehörigen Beleuchtung gewürdigt,
und statt dessen eine satyrische Be¬
handlung vorgezogen . Wir wollen
indeß versuchen , die Taxation in uär
hcre Ansicht zu nehmen . Wenn der
Gutsbesitzer auf 9936 m Fuß — l
Scheffel zu 69 sJ Ruthen , 9636
junge Tannen - Pflanzen angezogen , so
hat er schon einen höchst erfreulichen
Vorsprung , ein wichtiges Depot zum
verpflanzen erlangt ; diese zu verpflan¬
zen , würde für jede Pflanze , in regel¬
mäßiger und gehöriger Weite , wie
sie zu Bäumen anfmachsen können,
eine Fläche von etwa 64 lD Fuß Rhein¬
ländisch erfordert , also für sammtliche
Pflanzen , 635,904 lH Fuß , oder , den
Bruch weggeworfen , 64 Scheffel
Saat . Er zöge also aus feinen 9936
Pflanzen , aus 64 Scheffel , eben so

vieleTannen - Bäume an . Wenn nun,
selbst nach des Zusatz - Verfassers , übri¬

gens viel zu niedrigem Anschläge , eine

40jährige Tanne 36 Grote werkh ist,
so wäre der Capital - Werth der 9936
Bäume über 40 Jahr 4968 Rrhlr.
Sollte nun nicht der Werth der Pflan¬
zen zu iZst Rthlr . schon mit diesem
so übergeringen Anschläge der Bäume
in einem sehr vortheilhaftenVerhältnisse
stehen ? Er hatte also die Pflanzen an
sich selbst , das Stückzu einem Groten,
gewiß nicht zu theuer , vielmehr zu einem
nicht unbedeutenden Gewinn , angewenr
det . Es frägt sich also , wer der Thor
sey , der , der die Pflanzen nicht für
einen Groten das Stück haben will,
oder der Gutsbesitzer , der sie behalt,
sie zu einem Groten das Stück taxir-
te , und die Selbstbenutzung beabsich¬
tigte ; und somit hat sich der Guts¬

besitzer nicht in der Einbildung reich
gerechnet , sondern die Werthe der Bäu¬
me , die aus den Pflanzen hervortreten,
sind mit im Calcul begriffen . Wie viel
höher aber ist die Summe , wenn der An¬
schlag der 9936 Bäume in den wah¬
ren Werth , den nach obigen Dimensi¬
onen meine Tannen in vierzig und ei¬
nigen Jahren erreicht haben , gestcl-
let wird , bey der vorgetragenen re¬
gelmäßigen Pflanzung in gehörigen
Räumen ; wobey die Dickungen nicht
eintreten , und folglich nicht ein Stamm
dem andern die Nahrung entziehet.
Wenn solche Kämpe in gutem Bo¬
den angelegt und mir großen Wallen,
die gleich mit Birken zu bepflanzen
sind , eingeschloffen werden , um den
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schneidenden Wind einigermaßen ab¬

zuhalten , so werden einige vierzig Jah¬
re hinreichen.

Scheint der Anschlag einer Tanne , die
in 40 und einigen Jahren die gedachte
Dicke und Länge erreicht hat , viel zu
hoch , so ist der nicht unwahrscheinli¬
che Fall , daß 24 Grote , und nach
Unterschied 36 Grote für eine solche
Tanne viel zu niedrig seyn wird , wel¬
ches denn der Beurtheilung anderer
Sachkundigen anheim gestellet ist . Ich
will denn einmal mit dem Verfasser des
Zusatzes Nr . 52 . durchschneiden , und
die mittlere Zahl zur Berechnung obi¬
ger Tannen -Pflanzung annehmen ; hier¬
nach wäre der Werth einer Tanne
2 Rthlr . 54 Grote . Dies gäbe über
40 Jahre , und einige Jahre zum An¬
wuchs der Pflanzen beygerechnet , für
den Gutsbesitzer eine Summe von
13662 Rthlr . Wie gerne wird man
nicht eine fröhliche junge Tannenpflanze
zu einem Groten schätzen!

Ich wünsche , daß ich durch diesen
Aufsatz dem Verfasser des Zusatzes in
Nr . 52 . die Besorgniß , die er in der

ersten Periode seines Aufsatzes hegt,
etwas gemildert haben möge . Was

übrigens das besser oder nicht besser
wissen des Landmanns betrifft , wo¬
von der Verfasser dort redet , so ist
das bey verschiedenen sehr precär . Aber
nicht so precär ist die Beurtheilung der¬
jenigen , die er Stuben - Oeconomen be¬
titelt , diese machen sich gewöhnlich mit
den wichtigsten und neuesten Schrift
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ten über die Oeconomie bekannt , viele
Landleute dagegen nicht . Mehrere
Landleute kennen oft nicht einmal die
Art und Behandlung der unterschied¬
lichen Grundarren ihrer eigenen Stelle;
sie sehen häufig auf den augenblicklichen
Nutzen ; Holz - Reviere , die mit dev
Zeit licht geworden , werden nicht wie¬
der zugepflanzt , wenn gleich der Bo¬
den zur Holzcultur ganz geeignet ist;
man rottet vielmehr die Reste aus.
Fragt man nach der Ursache , so ist
die Antwort : „ ich will Land daraus
machen , dann habe ich alle Jahre Heu¬
er , oder selbst BeackerungS r Nutzen ."

Dagegen werden von mehreren Land¬
leuten die Einfassungen der Lände-

reyen oder Kämpe mit Eichenbäumen
bepflanzt ; haben dann die Bäume ei¬
nen größern Umfang erreicht , so wer¬
den sie durch den Schattenwurf , durch
die Wurzeln , die den Dünger an sich
ziehen , und durch den herunter träu¬
felnden Regen den daran liegenden
Ländereyen dermaßen schädlich , daß
Mißwachs erfolgt , und wenig Erwerb
davon erlangt wird . Diese sollte man
ausrotten , die Ufer an den Kämpen
mit bloßem Schlagholz besetzen , da¬

gegen in einiger Entfernung von den
Eschen oder Feldern , wenn es thunr
lieh ist , besonders an der Nord - und
Ostseite einiges Holz anpflanzen , um
den schneidenden Wind weiter abwäktS
abzuhalten ; wie es Venu auch schon
eine bekannte Wahrheit ist , daß die
Kornfrüchte zwischen Bäumen , und
insbesondere wenn das Holz umher sich
unmittelbar daran befindet , nicht so
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gut streuen , nicht so rein auöfallen , und

nicht im Halm oder Stroh so schier

aufwachsen , als in offenen Kämpen , Fel¬

dern oder Efchen . Statt Obstbaume

pflanzen mehrere Landlente Eichenbau¬

me in die Garten ; mehrere große Räu¬

me findet nian in unterschiedlichen

Haus - Gärten wüst , oft in schwerer

Garten - Erde , worauf einige Malter

Zipollen gezogen werden könnten u . d . g.

mehr.

Da die Oldenburgischen Blatter zur

wechselseitigen öffentlichen Belehrung

S t e i n f e l d.

§6

in dem Oeconomie -Fach ( wobey man

jedoch wohl besser lhate , sich salyrischer

Wendungen und Ausdrücke , die leicht

zu Personalitäten und Animositäten

führen , zu enthalten ) geeignet sind,

so werde ich mit Aufsätzen aus die¬

sem Fache von Zeit zu Zeit fortfahren,

und unterwerfe mich dabey gern der

Bemtheilung der Unpartheyischen . Ei¬

ne solche Bemtheilung hebt Zweifel

und Jrrthümer , und führet nach und

nach zur Erreichung des trefflichen

Zwecks.

Aug . Hildebrand.

Berichtigung , die Sühneversuche betreffend.

^ ie bisherige Erfahrung hat es ge¬

lehrt , von welchen wohlthäkigen Fol¬

gen die weise Anordnung der Sühne¬

oder Vergleichsversuche vor den Aem-

tern gewesen ist , indem durch fel-

bige schon so mancher verderbliche Pro-

ccß in seinem Keime erstickt ward , und

jeder Menschenfreund hegt daher ge¬

wiß mit mir den herzlichen Wunsch,

daß künftig diese wohlthätige Absicht
des Gesetzgebers durch Bereitwillig¬
keit der streitenden Theile und durch

Zutrauen erregende Geschicklichkeit des

Richters immer mehr und mehr möge

gefördert werden.

Ich glaube in dieser Hinsicht etwas

nützliches zu rhun , wenn ich durchdiese

Zeilen einen nicht ungewöhnlichen Jrr-

thum rüge , und zu berichtigen suche,
der , wie mir die Erfahrung gelehret hat,
wirklich schon manchen Vergleichsverr
such vereitelte . Die gewöhnlichsten
Gegenstände fast aller Processe sind
nemlich Forderungen irgend einer Art.
Soll nun überall ein Vergleich zu
Stande kommen , so ist eS daher in
der Regel erforderlich , daß der eine

Theil von seiner Forderung etwas nach-
giebt , oder der andere Theil sich dazu
verstehet , etwas zu geben oder zu lei¬

sten , wozu er sich vielleicht , dem stren¬

gen Rechte nach , nicht verbunden erach¬
tet ; und hierzu werden denn beyde Thei¬
le durch den , einen Vergleich versuchen¬
den Richter in der Regel aufgefordert.
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Mancher ftiedlichgesinnre Kläger

nun - der vielleicht , wie das oft der
Fallest , zum Processen nur norhge-
d r u n g e n schreitet, ist nicht abgeneigt,
des lieben Friedens wegen , von seiner
gerechten Forderung etwas nachzuge¬
ben , und daher in dieser Hinsicht den
Vcrgleichsvorschlag des Beamten an-
zunehmen ; allein er wird davon nicht
gelten durch die irrige Besorgniß ab¬
gehalten , daß wenn der Gegner etwa
dieses sein Anerbieten nicht acceptirte,
er dadurch seinem Rechte künftig scha¬
den würde , besonders wenn ein sol¬
ches nicht angenommenes Anerbieten
mit zum Protocolle genommen würde.
Eben so geht es , anderer SeitS , denn
auch oft dem Beklagten ; auch dieser
ist vielleicht nicht abgeneigt , seinem
Gegner , dem er im Grunde Nichts
schuldig ist , blos um des lieben Frie¬
dens willen , etwas zu geben oder zu
leisten. Allein auch er wird nicht sel¬
ten durch jene irrige Besorgniß, sei¬
nem Rechte künftig dadurch zu scha¬
den , von einem solchen Anerbieten
abgehalten ; und so wird denn wirk¬
lich oft ein Vergleich blos durch einen
Jrrthum vereitelt. — Mögte doch
in Zukunft kein Friedliebender sich durch
jene irrige Besorgniß von einem Verr
gleichövorschlage abhalten lassen ! Er
kann fest überzeugt seyn , daß wenn
sein Anerbieten von dem Gegner nicht
angenommen wird, solches in dem künf¬
tigen Laufe des Processes seinem Rechte
in keiner Hinsicht schadet , ihn vielmehr
seinem Richter als eineu friedfertigen
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Mann darstellet , welches gewiß sei¬
ner gerechten Sache nie zum Nach¬
theil , oft aber zum Vortheile, gerei¬
chen kann.

Ein Vergleichsanerbieten enthält in
keiner Hinsicht ein Geständmß , oder
eine Rechtsvergebung irgend einer Art;
dasselbe geschieht auch stets nur in der
stillschweigenden Vorausfttzrmg , daß
es von dem Gegner werde angenommen
oder genehmiget werden. Geschieht
dieses letztere nicht , so ist auch das
ganze Anerbieten durchaus von keiner
rechtlichen Wirkung weite , es mag nun
desselben in dem Sühueprotocolle Er¬
wähnung geschehen , oder nicht.

Traget daher kein Bedenken , ihr
Friedliebenden, die erste Hand zum
Vergleiche zu bieten l Eurem Rechte
wird dadurch in keiner Hinsicht ge¬
schadet . Sollten auch etwa eure pro-
ceßsüchtigen Gegner sich dessen berühr
men , ihnen selbst gereicht solches nur
zur Schande, euch nur stets zur Ehre.
— Nie aber möge doch irgend jemand,
selbst wenn ihm auch das klarste Recht
zur Seite stehet , mit dem sesten Vor¬
sätze vor das Amt treten , sich nicht
vergleichen zu wollen!

— Selbst das klarste Recht
klebt oft an Formen , und
muß selbst bey der besten Ge¬
richtsverfassung oft tHeuer
erkauft werden! —
Diese Wahrheit beherzige ein jeder,

und trete daher mit friedfertigen Ge¬
sinnungen vor das Gericht!

E., v. L.



59 6o

Ueber die im Jahr iZi8 - befürchtete hohe Fluth.

Am Jahr iZi8 . hieß es allgemein :

„ Das Meerwasser wird über alle un¬

sere Deiche strömen ; Astronomen ha-

„ ben es gesagt ; der Mond kommt der

„ Erde sehr nahe , und wird das Meer-

Gaffer zu einer solchen Höhe an sich

„ ziehen,daß es über alle Deiche geht . "

— „ Was haben die Menschen es doch

„ weit gebracht,
" sagten einige " daß

„ sie dergleichen Dinge vorher wissen

„ und sogar berechnen können ! "

Aber wie groß war die Freude der
am Deiche wohnenden , als nun der

Schreckenstermin vorüber war , der
Mond nun weiter von der Erde ent¬
fernt scyn mußte , und man sah , daß
die Propheten sich verrechnet hatten.

In den letzten neun Monaten des
Jahres i8l8- stieg das Meerwasser
im Busen der Jade und aufdem Wat¬
te der Nordsee in der Gegend von Wan-

gcroge , wo es nach der allgemeinen
Sage , wegen der Nahe des Mondes,
bey einzelnen Fluchen , über alle Dei¬

che strömen sollte , nur allein im An¬

fang des Oktobers gegen vier Fuß über
die ordinaire volle Mecreshöhe . In
den letzten zwey Monaten des Jahrs
rFrZ. erreichten die Meeresflnthen,
selbst zur Zeit des neuen und vollen
Mondes , das ist in den sogenannten
Springfluthen , wo es sonst in diesen
Gegenden gegen zwey Fuß über die
Lime der ordinairen vollen See "

steigt,
nicht einmal die gewöhnliche Fluch¬

hohe , und gerade bey den Fluchen,
wo es denn , nach der Mondnahe und
der dadurch entstandenen allgemeinen
Sage , über unsere Deiche gehen muß¬
te , war das Meerwasser hier so leicht,
daß es sich nur gegen drey Fuß unter
der Höhe des gewöhnlichen vollen Mee¬
res zu erheben vermochte . Die Ursa¬
che ist wohl 'keine andere , als die da¬
mals beynahe gänzliche , hier herrschen¬
de Windstille . Leicht , sageich , war
das Meerwasscr , indem die Schwere
desselben nach dem Verhältnis zunehr
men mußks > ^ wie das Quadrat des

Abstandes des Mondes von der Erde

abnahm.

Die größte Entfernung des Mon¬
des von der Erde soll seyn 6z,625
Meilen ; die kleinste 55,802 Meilen,
darnach ist die mittlere Entfernung
59,7 lZ ^ Meilen . Zieht mau die
kleinste von der Mittlern Entfernung
ab : so entstehet eine Differenz von
Z, </n ^ Meilen , welche die größere
Höhe der Meeresfluthen über der
ordinairen Höhe derselben , und der
Sage nach denn auch die Ueberströ-
mnng unserer Seedeiche , verursachen
sollte.

Die Stellen , wo der Mond der Er¬
de am nächsten kommt , rücken , nach
den Beobachtungen der Astronomen,
von Abend gegen Morgen fort , und
vollenden in einem Zeiträume von acht
Jahren nnd zehn Monaten einen gan;
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zen Umlauf am Himmel , so daß wir gefahr über neun Jahre den Mond
darnach, wenn dieser Punct im Herbst wieder so nahe haben werden.
1818 » gegen unsere Gegend lag , um I . e 1° ck

(Die Fortsetzung folgt.)

Verbesserte Pferdesättel.
England werden jetzt von Dir festigung und übrige Einrichtttng des

ckinson neue Sättel verkauft , die mehr Sattels ist von der bisher gewöhn-
rere Vorzüge haben. Zur Ausfül - lichen ebenfalls abweichend ; er befer
lung gebraucht er wederWollenvchPfer - stigt ihn vermittelst Schnallen , Spir
dehaare, sondern Korkho lz , welches Hen re. an der Brust des Pferdes und
zu groben Säge - Spänen geschnitten anderwärts , so daß er sich nicht im
wird , und dann nicht, wie die Haare , geringsten verschieben kann. (Aus der
verkleinert werden kann . Man füllt allgemeinen Handlungszeitung , 1817,
diese Späne in lange Beutel , und St . 42.),
nähet Liese an einander an. Die Ber

ZOsies Bülletin dev großen Armee'
Als indem großen Befreyungskriege den Strapazen des Rückzugs zu er-
Dcutschland aus dem unglücklichen, holen. Man ist erst jetzt im Stau-
Rückzuge der Französischen Armee aus de , die Verluste genauer anzugeben,
Rußland neue Hoffnung schöpfen dürft die wir im Kampfe mit den Eie¬
re , und am Ende des Jahres 1312 . menten und mit einem unnatürlichen
auf das merkwürdige 29ste Bülletin Winter erlitten . — Es ist wahr, wir
der großen Französischen Armee das haben gegen 1000 Kanonen von ver-
erwarteteZOstenicht folgen wollte , wm- schiedenem Caliber und mehrere Prü¬
de in einer Stadt des Königreichs West- ver - Wagen und Bagage zurücklaffen
phalen , der verdoppelten Wachsamkeit müssen , und unsere Cavallerie befindet
der Gendarmerie ungeachtet , folgen - sich fast gänzlich zu Fuße ; aber , das
des Spott - Bulletin als das zoste große , unbegreifliche Genie , welchesin einigen vertrauten Zirkeln gelesen : Las Schickjal Europa 's bestimmt, weißKowno, den iZtcn Dec . 1312 . Vorthckl aus anscheinendemVerluste zu— Die Armee fangt an , sich von ziehen. Man erinnert sich der leder-
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mn Kanonen , die zu Anfang oer Er¬

findung des Schießpulvers in Gebrauch
waren , und die besonders ihrer Leich¬

tigkeit wegen , da sie auch ohne Pferde
transportirt werden können , große Vor¬

züge vor den metallenen haben . Noch
vor seiner schnellen Abreise von der
Armee ertheilte der Kaiser die Ordre,
daß alle demontirte schwere Cavallerie-

Regimenter ihre steifen Stiefeln ein-

liefern sollten , welche ihnen ohnehin
beym Marschiren ohne Pferde auf
dem Glatteise beschwerlich waren.
Schon zu Willna erhielten wir dadurch
einen Vorrath von 4500 steifen Stie¬
feln , welche augenblicklich zu Kanonen

appretirt wurden . — Die Operation
ist leicht . — Das Zündloch wird an
der Spitze des Fußes angebracht , und
stark mit Pechdrath vernähet . Eine
solche Kanone kann aus der Hand
abgefeuert werden , und ihr Effecc ist
bewundernswürdig . — Die alles
überschauende Vorsehung unsers un¬
überwindlichen Heerführers hatte auf
diesen Fall schon zu Anfänge des Feld¬
zuges 200 Schuster zur Armee gesandt,
welche jetzt zu der Operation benutzt
werden . Unsere Artillerie ist dadurch
in kurzer Zeit in einen sehr respectabeln
Zustand gebracht . Sobald die Ca-
vallerie wieder remontirt ist , wird der

ganze Feldzug wieder eine offensive
Gestalt annehmen . Da aus dem
Herzogthum Warschau die reqnirirten
Pferde wegen schlechter Wege nichr

64

schnell genug herbey kommen : so hat
man , um besonders für die leichte
Cavallerie taugliche Pferde zu erhal¬
ten , zu Zsirolitzky , Bresciß , Kowno
und Tilsit sehr schöne Gestüte ange¬
legt , wozu als Beschäler die in An¬

dalusien erbeuteten Hengste gebraucht
werden ; die Stuten ( von denen schon

mehrere trächtig ) sind sämmtlich Dori¬

sche Kosacken - Pferde . Man hofft
durch diese Mischung des Südens und
Nordens eine unüberwindliche Rare

hervorzubringen . — Auf diese Art
wird das Material der großen Armee
in kurzem hergestellt seyn . — Auch
unsere Krieger fangen an , das Eli-

ma besser zu ertragen . Alle diejeni¬

gen , welche von der Narnr nicht ge¬
nug gestählt sind , suchen sich durch

gymnastische Uebungen unter einander

zu erwärmen , womit in Willna schon
der Anfang gemacht wurde . — Wir

haben eine furchtbare Stellung einge¬
nommen , und von der Verfolgung des

Feindes nichts mehr zu befürchten.
Die ganze Armee ist hinter dem Nie-
men aufgestellt , dessen Gewässer durch
die immer unterhaltenen Wachtfeuer
wieder in Fluß gebracht worden sind.
Das Hauptquartier unter dem König
von Neapel befindet sich zu Kowno,
der linke Flügel unter Macdonald zu
Tilsit . Der Herzog von Reggio ist
von seiner Wunde bepnahe hergestellt,
und empfindet nur noch eine kleine

Schwäche und Betäubung im Kopfe.


	Seite 49-50
	Seite 51-52
	Seite 53-54
	Seite 55-56
	Seite 57-58
	Seite 59-60
	Seite 61-62
	Seite 63-64

